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Mettfpiel beim Poloklub Frohnau 


Heim Poloſpiel, das aus Indien ſtammt, kämpfen 4 gegen 4 Reiter. Es kommt darauf an, den Hall durch das Tor des Gegners zu ſchlagen und das 
eigene Tor zu verteidigen. Der Spielplatz iſt ungefähr 15054450 Aleter groß Fotoaktuell 
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O val links: 
Dem deutſchen 
Phyſiker Prof. 
Mar Planck, 
Berlin, wurde 
von Amerika die 

Franklin⸗ 

Medaille als 

größte Aus- 
zeichnung für 
Leiſtungen auf 

dem Gebiet 
phyſikaliſcher 


Ovah rechts: 
Kriegsminiſter 
a. D. v. Stein, 
General ber 
Artillerie, ſtarb 
in Lehnin i. d. 
Mark im Alter 
von 73 Jahren. 
Er bekleidete zu 
Beginn des 
Weltkrieges den 
Poſten eines 


General⸗ 

Forſchungen N SER: | 
verliehen ee J 
Atlantic Der „Deutſche Ring“, der vom Oeutſchen Aus- N 5 

landsinſtitut in Stuttgart geſtiftet wurde für 

Perſönlichkeiten, die ſich um das Inſtitut be⸗ 

* ſonders verdient gemacht haben. Der erſte Ring N 
iſt kürzlich dem Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
burg überreicht worden Atlantic 
N 
Bild links: 


Deutſchland wurde auf dem 
Pariſer Kongreß der 
Weltliga die führende 
Rolle in der Roten-Kreuz⸗ 
Bewegung Europas 
zuerkannt. Oberſt Draudt 
(rechts), der Vizepräſident 
des Deutſchen Roten 
Kreuzes wurde zum Vize⸗ 
präſidenten des Welt⸗ 
Roten-Kreuzes und zum 
Chef der europäiſchen Or- 
ganiſationen ernannt. Links 
John Payen, Amerika, der 
Präſident des Welt⸗Roten⸗ 
Kreuzes 
Deutſche Preſſe Photo⸗Zentrale 
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Bild rechts: 
Der Reichspräſident 
begrüßt auf feiner Nord- 
markfahrt in Kiel die 
Schweſtern vom Roten 
Graudenz 


In Leipzig wurde die Internationale Buchkunſtausſtellung eröffnet. Blick in einen Aus dem Feſtzug der Jahrtauſendfeier der Stadt Nordhauſen am Harz, über die wir 
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der Hauptſäle der deutſchen Abteilung Photothel bereits berichteten. Eine Gruppe aus dem 18. Jahrhundert: Die Innung der Friſeure Photo⸗Union 1 
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raſchend in Leipzig Hertha-Berlin 2:1 gegen den deutſchen Meiſter Spielverein Fürth. 
Eine Flanke wird abgewehrt. — In Nürnberg ſiegte der 1. Fußball⸗Club Nürnberg 4:2 
gegen München | Schirner 


Deutſcher Sportſieg in Budapeſt. Merkel (ganz rechts) vom Deutſchen Sportclub, 
Berlin, wurde Sieger im 1000⸗Meter⸗Lauf (2 Minuten 37,2 Sekunden) Schirner 
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Ein Flugzeug, das nur auf— { ; Bild oben: 
der Erde fahren kann, iſt in N - j ; 

N 5 5 N Ein neues Großflugzeug „Ro- 
Frankreich für die erſten Fahrten Lande dir ER das für 
der ee nde erte den Flug München — Rom beſtimmt 

worden Atlantic iſt, machte kürzlich erfolgreiche Probe— 

flüge. Der Pilot Steindorf hat 

N mit ihm einen neuen Geſchwindig⸗ 
Bild rechts: 


keitsrekord von 199 Stundenkilo- 

h metern mit 2000 Kilogramm Nutz⸗ 

Die Skagerrak- Gedenkfahrt im laſt aufgeſtellt Atlantic 
Kieler Hafen. Im Hintergrund 
das Linienſchiff „Schleſien“, auf dem 

Hindenburg von Kiel nach Flens— ’ N 

burg fuhr Schluricke 5 5 — 
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Vom deutſchen Traber-Derby 1927 
in Ruhleben für Dreijährige über 
3200 Meter. (Ehrenpreis 36000 Mark.) 
Der Sieger, Herrn H. Niſchkes Fuchshengſt 
„Aga“ mit Fahrer G. Jauß jun., zieht 
überlegen dem Felde davon 
Fotoaktuell 
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Bild links: 
Ein Kampfbild aus dem Spiel um die 
deutſche Damen-Handball⸗Meiſter⸗ 
ſchaft. Guts Muths, Dreden, beſiegte mit 
4:3 den vorjährigen Meiſter Sport⸗Clytb 
Charlottenburg 
Schirner 


Bild oben: 


Der Sieger im „Großen Preis von 
Hamburg“ (2200 Meter) Pretzner auf 
Marzellus. Das Wettrennen fand in 
Anweſenheit des Reichspräſidenten ſtatt 
Schütze 
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1 Amerikaniſche Riefenmafe zeigen die Ausrüſtungswagen, die zum Bauen von elek⸗ * . i \ * 5 Alan. 7 . = 
= triſchen Hochleitungen der Bahnen verwendet werden. — Die obere Plattform dieſer Der Kampf gegen die Mücken beginnt. Auf ſtehendem Waſſer wird die Brut = 
BE Wagen reicht von einem Träger bis zum nächſten Induſtriebericht durch Aufſpritzen einer Ollöſung auf die Oberfläche vernichtet Schirner S 
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Die Hermannshöhle im Harz 


n einer knappen halben Stunde bringt uns ein Perſonenzug der Halberſtadt— 
Blankenburger Eiſenbahngeſellſchaft von ihrer Anſchlußſtation Halberſtadt durch 
das kiefernbewaldete Harzer Vorland nach der Kreisſtadt Blankenburg am Harz, 
der Perle des Nordoſtharzes. Hier beſteigen wir den mit einer Gebirgsmaſchine 
beſpannten, aus Ausſichtswagen zuſammengeſtellten „Harzzug“, um, an der alten Burg⸗ 
ruine Regenftein vorbeieilend, an den Bergen unſeres mitteldeutſchen Gebirges hinauf— 
zuklettern. In ſteilen Windungen ſchlängelt ſich die Bahn an hohen Bergabhängen 
entlang, durch enge Schluchten, über tiefe Täler, durch lange Tunnel hindurch, hinauf 
auf die Hüttenröder Höhen, von wo wir zum erſten Male den Vater Brocken aus noch 
weiter Entfernung grüßen können. ½ Minute Aufenthalt! Weiter, immer weiter, die 
Menſchheit hat heute weniger Zeit als früher, der Urlaub iſt kürzer bemeſſen denn je, 
er muß nach Kräften ausgenutzt werden. Unſer Zug führt uns in gleicher Neigung 
wie er uns bisher auf den Berg hinauf gebracht hat, auf der anderen Seite hinab 
ins Tal der ſagenumwobenen Bode. „Rübeland!“ Eine Schar Harzwanderer entſtrömt 
dem Bahnhof und bevölkert die Ortsſtraße des lieblich in dieſem ſtillen Tale liegenden 
einſtmaligen Hüttendörfleins Rübeland. Munter plätſchert die Bode in ſchnellem Lauf 
an uns vorbei durch das mit Felsblöcken gefüllte Flußbett. Sie hat es eilig, muß ſie 
doch noch einen weiten Weg zurücklegen, bis ſie im Lande unten verkünden kann: 


— 


Schlucht mit 8000 jähriger Säule 


UNNA 


Anaufhörlich tropft es auch heute noch, und jeder 
Tropfen trägt ſein Teil zum Aufbau dieſer ſelt⸗ 
ſamen Gebilde bei. 
Stunde währende Führung zu Ende. Noch völlig 
im Banne des Geſehenen treten wir mit einem 
herzlichen „Glück auf“ des alten Bergmannes 
wieder ans Tageslicht. 
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Vor der Hermannshöhle 


„Ich komme von den Harzbergen und ſoll euch grüßen 
von rauſchenden deutſchen Wäldern.“ 

Wir haben inzwiſchen unſer Reiſeziel, die „Her— 
mannshöhle“ erreicht. Anſere Bilder zeigen Teile aus 
dieſem Bergwunder des Harzes und feiner Umgebung. 
„Wenn ich dies Wunder faſſen will, ſo ſteht mein Geiſt 
vor Ehrfurcht ſtill“, könnte man ausrufen. Es würde zu 
weit führen, wollte man hier das Wirken der Natur im 
Innern unſerer Harzberge ausführlich beſchreiben. Jahr- 
tauſende hindurch arbeiten hier ſtille Waſſer an Wundern 
des Erdinnern, und noch immer geht ihr Bauen weiter. 
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Viel zu ſchnell ift die eine 


„Kriſtallkammer“ (Chineſiſche Mauer) 
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Roter Kreuztag 


Das Deutſche Rote Kreuz veranſtaltet auch in dieſem Jahre wieder am 12. Juni in ganz Deutſch⸗ 
land ſeinen Rotkreuztag 
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hauſes in 
Berlin» Lichterfelde 


Freiluft⸗Daſein 
der Kinder des Rittberg- 
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Gymnaſtiſche Abungen in der Orthopädiſchen Heilanſtalt „Dorotheenhaus“ in Allenſtein 
(Plätze für 70 Knaben und Mädchen) 
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Das größte Kindererholungsheim vom Deutſchen Roten Kreuz (Hauptgebäude) in Nord- 
holz bei Cufhaven. Eine Stiftung der deutſchen Geſellſchaft in New Vork. Das Heim bietet 
Plätze für über 500 Kinder, die, in kleine Gruppen geteilt, unter Leitung einer Hortnerin viele 
Puppenecke in einem der 65 Kinderheime des Roten Kreuzes kleine Familien bilden 
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“ 


Könige a 


Von Heinrich Eiſen, mit einer Sonderzeichnung von R. Leonhardt 


an kann auch als Bahnwärter ein König ſein!“ ſchrie Peter zu dem Star über. 


\ | | hinüber. Der aber kümmerte fih nicht um die ſeltſame Majeſtät. Er ſaß auf 


dem jungen Apfelbaum in der Waienſonne. 


„Jawohl, ein König!“ And Peter warf die Arme in die Luft, daß ſie fait aus 
den Gelenken flogen. Darob erſchrak der Star und ſchwirrte davon. 

„Siehſt du — Reſpekt bitt' ich mir aus!“ lachte Peter, und ſtand ſtramm neben feinen 
Häuschen, ſein Bahnwärterzepter präſentierend, denn der Schnellzug brauſte vorbei. 

An der Schranke hielt ein Bauer mit ſeinem Ackergeſpann. Peter rannte hinüber. „Ich 
muß Euch was ſagen, Gevatter,“ flüſterte er ihm ins Ohr — „fie kommt — —, und dann 


lief er auf den Händen zurück wie ein Akrobat. 

„Hanswurſt“, brummte der Bauer, halb be- 
luſtigt, halb verärgert, hinter ihm drein, und 
die Ochſen glotzten dumm. 


Der Tag wollte und wollte kein Ende nehmen. 
Endlich brannte die Sonne hinter dem weiten 
Bogen des Feldes nieder. Der blühende Raps 
leuchtete. 

„Goldacker!“ jauchzte Peter, und kletterte auf 
das Dach ſeines Hauſes. Mitten durch das 
Feld führte der Pfad, den ſie kommen mußte. 
Wolkenſchäfchen weideten roſig am verblaſſenden 
Abendhimmel. Geruch von Gras und Erde 
ſtieg auf. Vor dem Wald ſtand ein dünner 
Nebel. Vom Dorf her klang ſilbern das 
Glöckchen. And da kam fie Durch das 
goldene Feld. 

„Marei!“ brüllte Peter. Und ſprang vom 
Dach hinunter in den Sand, lief quer durch 
den Raps —. 5 

And ſie lachten und weinten, weinten und 
lachten eines am Halſe des andern. 


Auf der Bank unter der Birke ſaßen ſie und 
feierten ein Feſt der Küſſe. In den Zweigen 
wiegte ſich der Wind. Die Sterne glitzerten. 

Ihre Münder brannten . 

„Marei —“ 

„Peter —“ 

„Wir wollen in die Stube geh'n.“ 

„Nein, Peter.“ 

„Marei — ich habe drei Jahre gewartet —“ 


„Warte noch drei Tage, Peter.“ — Die Sterne glitzerten. Ihre Münder brannten. In 


den Zweigen wiegte ſich der Wind. 


Mach drei Tagen trug man Mareis Mutter zu Grabe. Blaß und zerbrochen ſtanden 
ſie an dem friſchen Hügel. Die Sonne ſchien. Blumen dufteten. Eine Lerche ſang hoch im Blau. 


„Heute ſollte unſere Hochzeit fein“, ſchluchzte Marei. 
Peter ſtöhnte. 
„Nun müſſen wir warten.“ 
„Marei, ich habe drei Jahre gewartet —“ 
„Peter, lieber, lieber Peter —“ 
Still nahmen ſie Abſchied, elend bis ins tiefſte Herz. 
Aber alle Worte ſchön ging der Tag zur Ruh. Immer noch 


ſang die Lerche. 


Dies war Peters ſchlimmſtes Jahr. Aber aus Schmerzen 
wuchs Segen. 

Wie ein gefangenes, gequältes Tier lief er die erſten 
Tage und Nächte um das Haus herum, an den Schienen 
entlang, hin und her. 

Ein Brief kam: Peter, ſei mir nicht böſe — halt aus — 
nur noch ein Jahr. — — 

„Ein Jahr — nur noch ein Jahr!“ heulte, höhnte, ziſchte, 
lachte, brüllte er. 

„Nur noch ein Jahr — —!“ 


Er riß die Bank unter der Birke in Stücke. Am Abend 


ſaß er im Wirtshaus. Im Rauſche fing er zu reden an. 
„Sie iſt eine Heilige, die meine —,“ gröhlte er — „eine 
Heilige.“ — — — 
„Hoho! hahaha!!“ 


Er ſchlief im Graben an der Straße. Als er erwachte, 
pfiffen die Vögel. Ein roſiger Schimmer lag über der Erde. 
Der Lumpenſchorſch ſaß auf dem Kilometerſtein. Er war 
der ausgemachte Taugenichts. Es gab keinen Fehler, den 
er im Munde der Leute nicht beſaß. 

„Peter,“ ſagte der Lumpenſchorſch — ſein verwüſtetes 
Beficht leuchtete, denn die Sonne ging auf —, „Peter, wenn 
du elend bleiben willſt, ſauf — wenn du geſund werden 
willſt, arbeite“ 

Er ſpuckte kunſtvoll über den Holunderbuſch und ging 
ſeines Wegs. Aber am Abend trank Peter wieder. Böſe 
ſtarrte er in ſein Glas. Der Lumpenſchorſch ſaß ihm gegen⸗ 


lappen, trauriger — 


fnurrte er wild. 


„Holz ſpalten wär' geicheiter,“ 
ihr was zu heizen im Winter, wenn's kalt iſt.“ 

Hinter dem Bahnwärterhaus wuchs eine meterdicke, über mannshohe Mauer aus 
Von früh bis ſpät ſang des Tags eine Säge, hallten ſchnelle, 


Als ſich 1 8 Wee Augen begegneten, ſagte er, der Lumpenſchorſch: 


Peter zeigte die a wie ein biſſiger Hund. 


ee ee auf. 


Auf der Hank unter der Birke faßen fie, — ih den Biken e ſich 905 Wind — 
die Sterne glitzerten — 


„Jammer⸗ 
„Ich hau' dir dein Dreckmaul entzwei!“ 


gab der Lumpenſchorſch ruhig zurück, „dann hättet 


helle, luſtige Beilhiebe. In den Mächten ſchlief 
Peter müde, traumlos und tief. 

Aber nach Wochen war's doch genug. Und 
Peter ließ Beil und Säge ruhen und be- 
gann wieder zu grübeln. Ein Jahr iſt 
lang. — — 

Da ftand wie von ungefähr der Lumpen⸗ 
ſchorſch neben ihm. Er ſchüttelte kritiſch den 
Kopf. 

„Der Zaun iſt hübſch,“ ſagte er, „aber 


wenn die Marei am Fenſter ſitzt, ſieht 
ſie nichts als Sand und Schienen und 
Kies.“ — 


And nun hub ein neues, ein fröhliches 
Schaffen an. Der Kies in dem großen Geleis- 
dreieck wurde zu einem Berge geſchippt, die 
Erde umgegraben, Gras geſät und Blumen, 
Beerenſträucher gepflanzt, Gemüſebeete angelegt, 
und den Winter über, ſo gut es ging, wurde 
gebaut und gezimmert: Einen Ziegenſtall gab's, 
einen Schweinekoben und Kaninchenbuchten und 
ein großes buntbemaltes Bienenhaus. 

Als wieder der Saft aus den Birkenzweigen 
tropfte, da war auch die Bank darunter wieder 
ganz. 

And eines Morgens ſaß der Lumpenſchorſch 
auf dem Kiesberg zu oberſt mit hochgezogenen 
Knien. 

„Ein Königreich!“ ſchrie er, als Peter aus 
der Türe trat. And da war auch wieder der 
Star auf dem Apfelbaum. 

„Siehſt du nun,“ nickte ihm Peter ſtill und 


glücklich zu, „man kann auch als Bahnwärter ein König ſein“, und er ſtand ſtramm, ſein 


Bahnwärterzepter präſentierend, denn der e brauſte vorbei. 


Dort warteſt du... 


Von Fritz van 


Dort warteſt du 

und lehnſt dich mid’ an blaſſe a 
und ſuchſt die öde Straßenflucht entla 

wo ein paar Kinder Kreiſel treiben 
lärmend, froh, 

und biſt ſo bang 

und ſehnſt dich jo; 
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indes die Blumen deines Gartens 


mit ihrem feuerroten Blühen 
dir in die wehe Seele glühen, 
die, ach, jo mud des langen Wartens — - ! 


So warteſt du, 

und ich - ich weiß darum, 

weiß deines Herzens heimlich Qualen 
und deiner Seele jtumme Angſt, 

und wie du um mein Kommen bangſt! 
Ich weiß darum — 

und komme nicht zu dir, 

und doch kann ich nicht anders wählen, 
und eine nebliggraue Straße 

liegt zwiſchen dir und mir 

und regennaſſe ſchiefe Baume, 

und nur noch ſeligſüße Dräume 
umflattern deine ſtille Gaſſe 

und deinen bunten Blumengarten, — - 
und du wirſt weiter warten — warten - — -! 


Am Abend kam Marei. 
dann kam der Tag der Tage. — 
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Der San ee hütete die eine Weltordnung. Aber 


Es war eine kleine Hochzeit. Der Lumpenſchorſch war der 
einzige Gaſt. And nie war eine Hochzeit ſeliger als dieſe. 

Es gab Wein und Blumen. Arme voll Blumen hatte 
der Lumpenſchorſch in die Stube geichleppt und Stuhl, Tiſch 
und Bett bekränzt. Sieben Kerzen brannten auf dem Tiſch. 
Denn ſieben iſt eine heilige Zahl. 

Die neuen Eheleutchen ſieberten beide ein wenig. Selt⸗ 
ſam, faſt bang war ihnen zumut. Aber der Lumpenſchorſch 
vertrieb ihnen die Zeit und die Unruhe mit den kratzigen 
Weisheiten feines Lebens. Und er ſpielte ihnen auf der 
Ziehharmonika zum Tanze auf. Als er dann annehmen 
durfte, daß die Zeit gekommen ſei, wo einer zu viel in der 
Stube war, drückte er ſich ſtill hinaus. 

Mondlicht lag über der Erde. Einen Augenblick umfing 
der Lumpenſchorſch das Häuschen, die ungetüme Holzmauer, 
die kleinen Stallbauten und den Blumen- und Gemüſe⸗ 
garten, die Birke und den jungen Apfelbaum mit den 
Blicken. 

„Ein Königreich“, — flüſterte er. Am feinen Mund lag 
der bitter leidvolle, zugleich trutzig-ironiſche Zug eines 
geſcheiterten Lebens. 

Da ſtand die e vor ihm. 

„Lumpenſchorſche. 

Sonſt ſagte ſie 1 0 All ihre Dankbarkeit und eine 
herzinnige Zärtlichkeit lagen in dem einzigen Wort. Und 
ſie hob ſich auf die Zehen und ſpitzte die Lippen. 

Da küßte der Lumpenſchorſch den reinen ſüßen Mund 
und weinte. 


In der Stube erloſch das Licht. 

Der Lumpenſchorſch ſaß auf dem Steinberg. Er ſpielte 
ein Schlummerlied. — 

Guten Abend.. gute Nacht 

Es klang feierlich und ſchön. Über feine Ziehharmonika 
war ein Wunder gekommen wie über ſeine Seele. Eine Welt 
blühte, glühte und ſang in ihr. 

Dann war's ſtill. Die Nacht war warm. Der Flieder 
duftete. Eine Nachtigall ſchlug. 
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Hilder von Mallorca (Haleariſche Inſeln) 


INIME 


* Landſchaftsbild an der Nordweſtküſte der Inſel. In einer Olbaumpflanzung im Bergland der Inſel mit eigenartig = 
ER Auf dem Landvorſprung der alte Wachtturm von Deyä, rechts unten das Fiſcherdorf Llucalcari geformten Stämmen, deren Alter auf 1000 Jahre geſchätzt wird 
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Matmnmmmmmum mündenden 


Wagerecht: 1. Kunſtwerk, 5. Sport, 6. Land⸗ 

ſchaft im alten Peleponnes, 7. Ungeziefer, 11. Kurort in der Schweiz, 12. Ver⸗ 
größerungsglas, 13. Edelſtein, 14. Wiederkäuer, 16. Kopfbedeckung, 17. ein 
Teil des Kontinents, 19. Theaterplatz, 23. Teil eines Hauſes, 24. Blutgefäß, 
25. Fluß in Rußland, 26. Hilfsloſigkeit, 30. Bergſpitze, 31. Hafenſtadt von 
Togo, 32. orientaliſcher Würdenträger, 33. römiſcher Kaiſer. 

h Senkrecht wie entſprechend wagerecht, 
außerdem: 4. Farbton, 10. Mädchenname, 
18. Trieb, 26. Hirſchart. Ple. 


Magiſches Quadrat 


Die in die Felder eingetragenen Buchſtaben 

ſind ſo zu ordnen, daß die wagerechten und 
ſenkrechten Reihen gleichlautend ergeben: 

1. Eßgerät, 2. Frauenname, 3. Haushaltungs⸗ 

gegenſtand, 4. Notzuſtand, 5. Aa 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3. Birne, 6. Torf, 8. Ente, 9. Eli, 
10. Rate, 12. Sage, 15. Bohne. Senkrecht: 1. Ober, 2. Ort, 3. Bein, 
4. Start, 5. Nebel, 7. Fee, 8. Eis, 11. Tube, 13. Abel, 14. Ehe. 

Silbenrätſel: 1. Petrograd, 2. Fehde, 3. Irn gare. 4. Navarra, 
5. Globus, 6. Steward, 7. Elſa, 8. Nollendorf, 9. Watte, 10. Amalfi, 
11. Retorte, 12. Dollar, 13. Ahorn, 14. Sarow, 15. Fama, 16. edel, 
17. Seehund, 18. Tohuwabohu, 19. Darwin, 20. Elend, 21. Rindvieh, 
22, Fermate, 23. Rienzi, 24. Eduard, 25. Unke — Pfingſten war, das 
Feſt der Freude, — Das da feiern Wald und Heide. 

Glück: Los. / Füllrätſel: 1. p, 2. Ufa, 3. Meiſe, 4. Granate, 
5. Pfingſten, 6. Ginſter, 7. Katze, 8. Fee, 9. n. 
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erichtig ung. In der Nummer 21 unſerer Beilage iſt uns, wie auch 
vielen anderen großen Zeitungen Deutſchlands, ein Irrtum in der Be⸗ 
ſchriftung des Bildes: „Die erſte weibliche Paſtorin“ unterlaufen. 
Frl. Dr. Gertrud Sporri iſt nicht im Rahmen der Beſtimmungen des 
neuen Kirchengeſetzes in der Landeskirche angeſtellt, ſondern hat vor 
mehreren Jahren in Gemeinſchaft mit Dr. Rittelmeyer in Stuttgart die 
einem Laden ſtehen und ſagt mit philoſophiſcher Ruhe: „Wieviel Dinge „Chriſtengemeinſchaft“ gegründet, als deren Pfarrer ſie noch heute 
gibt es doch, die ich nicht nötig habe!“ 2 in Stuttgart tätig it. — Die Landeskirche dagegen ſtellt nicht Paſtorinnen, 
Das Geſchäft iſt eine Waffenhandlung. Ef . .. Haben wir aber Glück gehabt! Sonderzeichnung von Peter ſondern nur Vikarinnen an. . 
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Frau Sokrates 
Frau A. hat viel Ahnlichkeit mit Sokrates. Manchmal bleibt fie vor 
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Farbiges Ldelhbol in deutſchen Wäldern 


Sonderbericht für unſere Beilage von Dr. Wilhelm Eſſer 
W' leben in einer Zeit der glücklich wieder erwachten Farbenfreudigkeit. Dies drückt ſich beſonders aus in der 


wi 


— 


Kleidung der Frauen, aber auch der Männer, im Anſtrich der Häuſer, im Blumenſchmuck der Balkone und 
öffentlichen Zierplätze, im Licht der Reklame, im Glanz der Karoſſerien, in der Innenausſtattung mit farbigen 
Tapeten, Vorhängen, Decken, Teppichen, in der Schaffung der Innenarchitektur und in der Herſtellung der Möbel. 

An echten, leider aber auch teuren Farbhölzern ftanden uns für dieſe letzten Zwecke nur die ausländiſchen, wie 
Mahagoni, Poliſander, Ebenholz und einige mehr mit ihrer ſchönen, aber doch beſchränkten Farbenſkala zur Verfügung. 
Es ſei denn, daß man die deutſchen weißen Hölzer färbte und beizte. 

Hier aber iſt nach manchen ausländiſchen Fehlverſuchen eine deutſche Erfindung rechtzeitig zu Hilfe gekommen. Otto 
Reimann ſchenkte ſie uns nach 15 jähriger Arbeit und von ihm trägt ſie den Namen „Holzfärbereiverfahren Reimann“. 
Eine deutſche Geſellſchaft gab zur Auswertung das nötige Kapital. 

Nach dieſem Verfahren find wir heute in der Lage, die Bäume des deutſchen Waldes, wie Ahorn, Eſpe, Rot» und 
Weißbuche, Linde, Erle, Pappel, Birke, Fichte, Kiefer und Tanne auf dem lebenden, wachſenden Stamme mit 
deutſchen licht⸗ und wetterechten Anilinfarben ſo zu durchdringen, daß nicht nur der Stamm bis in ſeine feinſten Zellen⸗ 
kerne, ſondern auch die letzten Zweige des Baumes davon ergriffen werden. Nicht gewaltſam, ſondern auf die natürlichſte 
Weiſe werden die Farben dem Baume über dem Wurzelſtock eingeimpft. Dieſer nimmt ſie willig in den Kreislauf ſeiner 
Säfte auf und in wenigen Tagen, bei 
beſonders harten und ſtarken Hölzern in 
wenigen Wochen, haben ſich Holz und 
Farbe unzertrennlich vermählt. Iſt dann 
das Holz geſchnitten und poliert, dann 
leuchten Farben auf, die die Welt nie in 
Verbindung mit dem Holze geſehen hat. 
Dabei tritt die ſchöne Maſerung, die 
2 gerade den deutſchen Hölzern eigen ift, 
Walde in wunderſamen Bildern hervor. Schier 

unerſchöpfliche Möglichkeiten der Farben⸗ 

zuſammenſtellung bieten ſich dem Archi- 
tekten, dem Künſtler, dem Kunſtgewerbler, dem Möbeltiſchler dar. Selbſt das einfache Haus kann mit 
dieſer Farbenpracht erfüllt werden, denn das deutſche Farbholz iſt um ein Vielfaches billiger als 
die ausländiſchen Hölzer. Wir find unabhängig geworden von der Einfuhr teurer Hölzer. Der 
Wert des deutſchen Waldes iſt gewachſen. 

Nach dem Reimann-Berfahren kann aber nicht nur Holz gefärbt — und das iſt ein gewaltiger volks- 
wirtſchaftlicher Nutzen — 
ſondern auch bis in den 
Zellenkern hinein impräg⸗ 
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Be Fe A an 


Die Bohrmaſchine bei der Arbeit im 
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niert werden. Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, Telegraphen⸗ 
maſten uſw. werden unan« 
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greifbar für Feuchtigkeit 
und Wurmfraß. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß ſich 
der Erfinder fein Verfahren 
in allen Kulturſtaaten 
patentieren ließ. So wird 
es möglich ſein, deutſches 


Oben: Die Anordnung der J 
Bohrung, wie ſie die Maſchine durch den durch⸗ 2 e . ins Die Farbe oder das Imprägnierungsmittel wird aus einem hochgehängten 
ausführt bohrten Stamm b Behälter in die Bohrlöcher des lebenden Stammes eingelaſſen 
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Die Notwendigkeit der künſtlichen Düngung im Gartenbau 


Sonderbericht für unſere Beilage von Gartenbaudirektor Hans Schulz, Berlin-Wilmersdorf 
ar Landwirtskreiſen ift man über den großen Wert der Kunſtdünger einer Meinung. Leider ſtehen 
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Gartenbeſitzer und Kleingärtner im allgemeinen der Anwendung des Kunſtdüngers noch ſehr 
ablehnend gegenüber, indem ſie meinen, daß durch Kunſtdünger eine vergiftende Wirkung entſtehen 
könne. Nach den großen Erfolgen und Verſuchen, die Wiſſenſchaft und Praxis heute auf dem Gebiete 
der Gartendüngung erzielt haben, kann man ohne Gbertreibung jagen, daß ein vollkommener Garten- 
bau mit hohen Ernten ohne Kunſtdüngeranwendung überhaupt unmöglich iſt. Auf Grund eingehender, 
langjähriger Verſuche ſoll durch nachſtehende Abbildungen dem Gartenfreunde gezeigt werden, in 
welchem Verhältnis ein Kulturertrag mit einer künſtlichen Düngung zu einem ſolchen ohne Kunſtdüngung 
ſteht. die Süngungsverſuche wurden im Jahre 1926 im Gebiet der Stadt Frankfurt am Main unter 
Mitwirkung hervorragender Fachleute durchgeführt. 
Zwiebeln (Bild 1). Bei Gewächſen, die in der Regel im Frühjahr geſät bzwegepflanzt werden, wird der 
allbekannte Gartenvolldünger Kali-Ammoniak-Superphosphat, enthaltend: 5%, Stickſtoff, 8% waſſerlösliche 
Phosphorſäure und 8% Kali verwendet. Dieſer Voll- 
dünger enthält die drei Kernnährſtoffe: Stickſtoff, 
Phosphorſäure und Kali in leicht löslicher Form. 
Hiervon find beim Amgraben vor dem Säen auf 
100 Quadratmeter 5 Kilogramm, nachdem noch beim 
erſten wie beim zweiten Behacken eine Kopfdüngung 
von 20 Gramm zu geben. Ich erwähne hierbei, daß 
natürlich zur Erreichung einer günſtigen Ernte außer⸗ 
dem noch Bodenlockerung, Reinhalten von Unkraut 
und bei trocknem Wetter genügende Bewäſſerung 
durchaus erforderlich ſind. Auf einem anderen Beet 
wurden Zwiebeln ohne dieſe Düngung ausgeſät und 


Bild links: 2. Topfpflanzen 
Bild unten: 3. Kartoffeln 
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1. Zwiebeln 
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auf das ſorgfältigſte behandelt, aber trotzdem eine 
geringe Ernte erzielt. Die gedüngte Fläche ergab 
pro 100 Quadratmeter 343 Kilogramm, die un⸗ 
gedüngte nur 186 Kilogramm, ſo daß durch die 
Volldüngungsmiſchung ein Mehrertrag von 157 Kilo- 
gramm erzielt wurde. 

Kartoffeln (Bild 3). Bei Kartoffeln wurde beim 
AUmgraben vor dem Pflanzen die gleiche Menge Kunſt⸗ 
Dünger verwendet und ein Ertrag von 160 Kilo- 
gramm erzielt, bei der ungedüngten Fläche ein ſolcher 
von 90 Kilogramm, ſo daß ein Mehrertrag von 
70 Kilogramm erzielt wurde. LEERE 

Für alle Kohlarten, ſtarkzehrenden Gemüſe, Gurken, Tomaten müſſen wir mit dem Kunſtdünger auch 
flüſſig düngen. Wir löſen ungefähr 20 Gramm genannter Düngung in 10 Liter Waſſer auf und gießen 
ab Mitte Juni an trüben oder Regentagen alle 14 Tage hiermit. Bei anhaltend trockener Witterung 
iſt vorherige Bodenlockerung und Bewäſſerung und nachdem eine flüſſige Düngung, aber nur des 
Abends, vorzunehmen. 

In allen Böden muß alle 3 bis 4 Jahre eine Kalkung vorgenommen werden, da die Böden ſonſt 
verſauern. Für ſchwere Böden nehme man auf 100 Quadratmeter 15 bis 20 Kilogramm Atzkalk oder 
gelöſchten Kalk. Für leichte Böden 20 bis 30 Kilogramm gemahlenen, kohlenſauren Kalk oder Mergel. 


Topfpflanzen (Bild 2). Auch für ſämtliche Topfpflanzen, ſpeziell unſere blühenden Sommer- 
pflanzen wie Fuchſien, Primeln, Chryſanthemen, Einearien, Petunien, Hortenſien, Heliotrop, Aralien, 
Azalea als blühende Pflanzen, alle Farne, Palmen und Drazäenen, Lorbeeren, Anhulben, Evonymus 
kommt ſowohl trockene wie flüſſige Düngung in Betracht. Aus der Primelabbildung erſehen wir fo 
recht den Unterſchied zwiſchen gedüngten und ungedüngten Pflanzen. Ende Juni, nachdem die 
Pflanzen genügend durchwurzelt find, erhalten fie eine flüſſige Düngung, je nach Größe, Blatt» und 
Knoſpenentwicklung 10 bis 15 Gramm in 10 Liter Waſſer aufgelöſt. 
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Verlags- und Hauptſchriftleiter: Fritz v. Lindenau. Verantwortlicher Schriftleiter: Ulrich v. Uechtritz, Berlin⸗Wilmers dorf 
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